
Neubrandenburg (wk). Zwei Monate nach
dem Fund von Teilen einer toten Frau am
Tollensesee bei Neubrandenburg sind am
Rande der Stadt erneut Leichenteile gefun-
den worden. Der Fundort liegt allerdings ei-
nige Kilometer entfernt. Das teilte die
Staatsanwaltschaft gestern mit.

Entdeckt wurden die Leichenteile dem-
nach am Dienstag von Mitarbeitern eines
Jugendfreizeitzentrums. Gestern Vormit-
tag sei eine Suchhundestaffel im Einsatz ge-
wesen. Im Laufe des Tages sollten zudem
Taucher den Teich absuchen. Rechtsmedi-
ziner in Greifswald sollen klären, ob die
Teile zu den Überresten der zerstückelten
Frau passen, die am Tollensesee gefunden
worden waren. Die Identität der toten Frau
ist noch immer unklar, wie es weiter hieß.
Ein Abgleich von Fingerabdrücken und

eine DNA-Analyse brachten bundesweit
noch kein Ergebnis. Rechtsmediziner konn-
ten bislang nur das Alter der Frau grob mit
25 bis 55 Jahren angeben.

Ende Januar hatten die Fahnder einen
Telefonmitschnitt veröffentlicht, in dem ein
anonymer Anrufer sagte, die Tote heiße
Irina Pablowski, sei 31, Polin und Hure. Tä-
ter sei der „Dicke von Krakow“. Daraufhin
seien Hinweise eingegangen, teilte die
Staatsanwaltschaft mit. Jedoch sei bislang
nicht klar, um wen es
sich bei dem Anrufer
handelt. Auch der
Hinweis auf den mög-
lichen Namen der To-
ten habe die Ermitt-
ler nicht weiterge-
bracht.

Verden·Nienburg (het). Wegen des Ver-
dachts eines besonders schweren Falls von
Bestechung und Bestechlichkeit ermittelt
die Staatsanwaltschaft Verden gegen zwei
42 und 47 Jahre alte Mitarbeiter der Tele-
kom-Tochter T-Systems und zwei 43 und
44 Jahre alte Geschäftsführer eines EDV-
Unternehmens aus dem Landkreis Nien-
burg. Am Montag durchsuchten Ermittler
bundesweit 19 Wohn- und Geschäfts-
räume, unter anderem bei T-Systems in
Hamburg sowie bei der Nienburger EDV-
Firma. Dabei habe sich der Tatverdacht
gegen die Beschuldigten verdichtet, teilte
Lutz Gaebel von der Staatsanwaltschaft
Verden gestern mit. Der 42-jährige T-Sys-
tems-Mitarbeiter sei dabei erwischt wor-
den, wie er die Vernichtung von Beweisma-
terial veranlasst habe. Wegen Verdunk-

lungsgefahr sei er in Untersuchungshaft
genommen worden. Die Behörden hätten
Bankguthaben von insgesamt 2,8 Millio-
nen Euro, Grundstücke und hochwertige
Autos beschlagnahmt.

Nach Angaben von Gaebel besteht der
Verdacht, dass die T-Systems-Mitarbeiter
der EDV-Firma im Landkreis Nienburg
nur deshalb Aufträge in Höhe von neun
Millionen Euro erteilt haben, weil die
Firma wiederum Aufträge von mehr als 3,5
Millionen Euro an IT-Unternehmen von Fa-
milienangehörigen der T-Systems-Mit-
arbeiter vergab. Die Ermittlungen seien
nach Hinweisen von Finanzämtern ausge-
löst worden, sagte Gaebel. Im Fall der Ver-
urteilung drohten den Beschuldigten Frei-
heitsstrafen zwischen drei Monaten und
fünf Jahren.

Hamburg. Die umstrittene Elbvertiefung
kommt Hamburg deutlich teurer als bis-
lang geplant. Laut einer gestern veröffent-
lichten Antwort des Senats auf eine An-
frage der GAL werden nun Kosten in Höhe
von rund 175 Millionen Euro erwartet –
etwa 37,5 Millionen Euro mehr als bislang
veranschlagt. Ursache hierfür seien vor al-
lem gestiegene Baukosten, höhere Stun-
densätze und der Inflationszuschlag. Der
Bund trägt zwei Drittel der Kosten, Ham-
burg ein Drittel. Zuletzt war der Senat von
Gesamtkosten in Höhe von 385 Millionen
Euro ausgegangen. Umweltschützer rech-
nen längst mit etwa 600 Millionen Euro.

Buchholz. Ungebremst ist ein Lastwagen
mit Anhänger auf der Autobahn 1 südlich
von Hamburg an einem Stauende in einen
Sattelzug gekracht. Der 46 Jahre alte Fah-
rer wurde bei dem Unfall eingeklemmt und
musste von der Feuerwehr befreit werden.
Schwer verletzt wurde der Mann in eine
Hamburger Klinik gebracht. Die Rettungs-
kräfte hätten wegen Schaulustigen und im-
mer wieder geschlossenen Rettungsgassen
erhebliche Probleme gehabt, an die Unfall-
stelle zu gelangen, sagte ein Polizeispre-
cher. Wegen der Vollsperrung der A1 Rich-
tung Hamburg kam es zu langen Staus.

Heiligendamm. Nach der Insolvenz des
Grand Hotels Heiligendamm werden die
Anleger nach Juristenansicht auf direktem
Weg nicht mehr viel von ihrem Geld zurück-
bekommen. Es sei der schlimmste Fall ein-
getreten, sagte Andreas Frank von der
Kanzlei Hänssler & Häcker-Hollmann ges-
tern in Esslingen. Die Kanzlei vertritt nach
eigenen Angaben mehrere Hundert der
rund 1900 Anleger. Schon beim 90-prozen-
tigen Kapitalschnitt im vergangenen Jahr
habe sich die Schieflage abgezeichnet, als
das Investitionskapital von 127 auf 12,7 Mil-
lionen Euro reduziert wurde.

Hannover. Das „Volksbegehren für gute
Schulen in Niedersachsen“ hat sein Ziel
nicht erreicht. Dies hat der Landeswahlaus-
schuss entschieden. Für das Volksbegeh-
ren sind 254341 gültige Stimmen abgege-
ben worden, teilte der Landeswahlleiter
gestern mit. 608730 gültige Eintragungen
– zehn Prozent der Wahlberechtigten bei
der letzten Landtagswahl – wären für ein er-
folgreiches Volksbegehren erforderlich ge-
wesen. Eltern, Lehrer und Verbände hat-
ten unter anderem eine Rückkehr zum Abi-
tur nach neun Jahren und leichtere Grün-
dungen von Gesamtschulen gefordert.

Rostock. In direkter Nachbarschaft des be-
kannten Hotels Neptun an der Seeprome-
nade in Warnemünde entsteht derzeit ein
Schwesterhotel mit einem neuen Konzept.
Das „a-ja Resort“ mit 233 Zimmern und 420
Betten soll ein Wellness-Angebot schaffen,
das einer breiten Bevölkerungsschicht zu-
gänglich ist, sagte der Chef der Deutschen
Seereederei und Muttergesellschaft der Ho-
tel Neptun Betriebsgesellschaft, Horst
Rahe, gestern in Rostock. So werde der
Grundpreis bei 39 Euro pro Person und
Nacht liegen. Ostern 2013 soll das 43 Millio-
nen Euro teure Haus eröffnet werden.

VON FRANK MIENER

Bremerhaven. Geizig mit Superlativen ist
Bremerhavens Oberbürgermeister Melf
Grantz nicht, wenn er auf die Zukunft des
Willy-Brandt-Platzes angesprochen wird:
Ein Sahnestück sei die Seebäderkaje, im
Endausbau biete der Bremerhavener
Deich eine Promenade, wie sie an der Nord-
seeküste ihres Gleichen suche. Gestern hat
der Magistrat der Seestadt auf jeden Fall
einen Schritt in diese Richtung unternom-
men und den Umbau des Platzes angescho-
ben. Für knapp zwei Millionen Euro soll er
bis Ende 2013 zu einem Veranstaltungsort
ausgebaut werden. Heute diskutiert der
Wirtschaftsausschuss über die 1,9 Millio-
nen Euro teure Idee.

„Damit wird ein wichtiger Punkt aus
dem Tourismuskonzept 2020 umgesetzt
und die rot-grüne Koalition entwickelt das
Gebiet tatkräftig. Bremerhavens gute
Stube wird mit der Sanierung des Willy-

Brandt-Platzes noch schöner“, sagt Grantz.
Und weiter: „Die Seebäderkaje wird sich
zu einem beliebten Anlaufpunkt mit Weser-
blick für Touristen und Einheimische glei-
chermaßen entwickeln.“ Bislang war der
Platz, auf dem gelegentlich Konzerte statt-
fanden, oft nur als Platz vor dem Zoo am
Meer bekannt.

Jetzt sollen auf den 12500 Quadratmetern
ein multifunktionaler Belag mit Fischmoti-
ven, eine entsprechende Licht- und Veran-
staltungstechnik und auch Sitzbänke mon-
tiert werden, die zum Verweilen einladen.
Eine geplante Fontäne wurde aus Kosten-
gründen gestrichen. Gemeinsam mit dem
Weserdeich und dem Weserstrandbad am
südlichen Ende der Innenstadt entstehe
hier eine Promenade, die in Norddeutsch-
land einmalig sei, sagt Grantz.

Bis Ende 2012 sollen die Pflasterarbei-
ten, im Frühjahr 2013 alle anderen Arbei-
ten abgeschlossen sein. Finanziert werden
soll das Projekt laut Ausschussvorlage aus
einem Rücklagenfonds des Betriebs See-
stadtimmobilien, der für die Folgekosten
der Havenwelten vorgesehen ist. Mit der
Vermarktung des Platzes werden die Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft BIS, die Be-
triebsgesellschaft für den Alten und Neuen
Hafen (BEAN) sowie das Restaurant Strand
halle betraut.

Mit dem Umbau des Platzes soll aber
nicht nur die Seebäderkaje aufgewertet
werden, sondern ein weiterer Schritt zur
Vernetzung der touristischen Bereiche in
den Havenwelten ergriffen werden. Dazu
gehören die Erweiterung des Deutschen
Auswandererhauses, die im Frühjahr been-
det wird, ebenso wie diverse Veranstaltun-
gen, die aus dem „Tourismuskonzept
2020“ hervorgehen: unter anderem der
„Musiksommer Fischereihafen“, die „Ha-
venwelten Sommer“ und die alljährliche
Bremerhavener Festwoche.

Im Wirtschaftsausschuss geht es heute
auch um die Finanzierung des Marketings.
Verschiedene Töpfe, aus denen die Haven-
welten bisher vermarktet worden waren,
sind leer. Daher sollen jetzt 207000 Euro
Landesmittel eingeworben werden. Nicht
enthalten ist die umstrittene City-Tax, die
Hoteliers von ihren Gästen kassieren. Die
Einnahmen aus dieser Bettensteuer sind
ebenfalls für das Marketing vorgesehen.

Weiden, schwarzbunte Kühe und schnell
ziehende Wolken – von Norddeutschland
hat jeder ein Bild vor Augen. Auch Geogra-
fen, Historiker und Sprachforscher haben
gute Argumente, woran man Norddeutsch-
land erkennt. Doch das markanteste Merk-
mal der Region ist ihre Offenheit ohne
feste Grenzen – für Menschen, Waren und
Ideen. Eine Spurensuche nach norddeut-
scher Identität.

VON MARTIN WEIN

Norddeutschland. Als Norddeutscher
müsse er immer über den Deich schauen
können, sagt Hans Ortelt und zieht die
Windjacke zu. „Ich bin direkt dahinter auf-
gewachsen und ich gehe bei jedem Wetter
raus ins Watt.“ Als Wattführer begleitet der
68-Jährige aus Dornum Touristen auf aus-
gedehnten Fußmärschen zu den Inseln Bal-
trum, Norderney, Langeoog und Spieker-
oog. Norddeutschland ist für Ortelt überall
da, wo es nach Meer riecht, wo Seewind
weht und Möwen schreien – also entlang
der deutschen Nord- und Ostseeküsten.

Weder historisch, geografisch noch öko-
nomisch oder entlang von Ländergrenzen
gibt es eine klare Definition Norddeutsch-
lands. Dennoch hat jeder, egal ob er aus
dem Norden oder dem Süden der Republik
stammt, eine klare Vorstellung davon.
Grund seien „mental maps“, also Karten
im Kopf, in denen jeder seine Umwelt je
nach seiner Herkunft und eigenen Erfah-
rungen definiere, erklärt die Geografie-Pro-
fessorin Beate Ratter von der Universität
Hamburg. Am Helmholtz-Zentrum Geest-

hacht hat sie 2009 in einer großen Studie
Bewohner des gesamten Küstenraums
nach ihren Heimatvorstellungen befragt.
„Am besten gefiel mir die Aussage: Das
Küstenland ist wie ein flacher Pfannku-
chen. Das Beste ist der knusprige Rand“, er-
zählt Ratter.

Als gebürtige Hamburgerin definiert sie
Norddeutschland geografisch ebenfalls
vom Meer her – zunächst von der Nordsee,
denn die Ost-West-Grenze präge ihre men-
tale Karte unbewusst bis heute. Nord-
deutschland ist damit alles, was von der
See her beeinflusst wird, das Watt und die
Marschen bis zum Geestrand.

Morphologisch argumentiert die Wissen-
schaftlerin in der anderen Richtung. Nord-
deutschland beginnt dann dort, wo die Mit-
telgebirge enden. Die Landschaft nördlich
davon wurde in den Alster-, Saale- und
Weichseleiszeiten glazial überformt. Glet-
scher schoben sich übers Land, schliffen
alle Hindernisse platt. Aber sie schoben
auch Schutthügel vor sich her, die als Morä-
nen heute das Land erstaunlich wellig ma-
chen, oder schmirgelten Löcher aus wie
das Steinhuder Meer. Diese Definition ist
weiter. Auch Teile Westfalens, die Hildes-
heimer oder die Magdeburger Börde oder
die Mecklenburgische Seenplatte gehören
als Relikte der Eiszeiten dann zu Nord-
deutschland klar dazu.

„Norddeutschland hat keine natürlichen
Grenzen, aber eine gemeinsame Geschich-
te“, sagt der für seine historischen Doku-
mentationen bekannte Filmemacher Ingo
Helm aus Hamburg. 2005 hat er die sechs-
teilige TV-Serie „Die Geschichte Nord-

deutschlands“ produziert und ein Begleit-
buch dazu geschrieben. Das Flachland mit
hohem Himmel und niedrigem Horizont
habe immer wieder einen großen Sog in
die Ferne ausgelöst, sagt er. Der Hanse-
Bund mit seinen Stützpunkten bis nach
Nowgorod etwa war eine Folge davon. Er
mag erklären, weshalb auch der gesamte
Ostseeraum bis ins Baltikum einmal zu
Norddeutschland gerechnet wurde. Aller-
dings gehörten auch Städte wie Köln zur
Hanse, während andere wie Oldenburg
außen vor blieben.

Auch neue Ideen fanden im Norden
schneller Freunde. So seien nach der Refor-

mation fast alle Norddeutschen evange-
lisch geworden, sagt Helm. Von Sentimen-
talität also keine Spur: „Die Norddeut-
schen sind nüchtern bis auf die Knochen,
wenn sie nicht gerade Köhm und Punsch
getrunken haben“, glaubt der Filme-
macher. Definiert wurde Norddeutschland
historisch gesehen dann eher von außen,
als sich die Landesherren im Jahre 1866
unter Preußens Regie im Norddeutschen
Bund vereinigten und dem Süden ent-
gegenstellten.

Der Emder Hobby-Schriftsteller Erich Bo-
linius hat in den vergangenen 30 Jahren
viele Hundert plattdeutsche Kolumnen ge-
schrieben und in vier Büchern veröffent-
licht – „un ick werd in Norden jümmers ver-
stan“. Als Vorsitzender des Roten Kreuzes
hält der 70-Jährige alle Ansprachen selbst-
verständlich up Platt. Und nicht nur in den
Emder VW-Werken oder im Auricher Rat-
haus sei Plattdeutsch Umgangssprache, er-
zählt er. Auch im Urlaub in Rostock oder
auf dem Hamburger Fischmarkt habe man
ihn selbstverständlich verstanden.

Tatsächlich brachten erst die preußi-
schen Regierungsbeamten im 19. Jahrhun-
dert Hochdeutsch als Schulsprache in den
Norden. Hunderttausende Vertriebener
und die geschäftliche Vernetzung der Welt
verdrängten das Niederdeutsche dann
nach 1945 in die ländlichen Gebiete. Doch
noch immer lässt sich die sogenannte Uer-
dinger Linie erkennen, die von der belgi-
schen Stadt Löwen mit einigen Krümmun-
gen über Venlo zum Rhein bei Krefeld-Uer-
dingen und dann über Kassel und Witten-
berg weiter bis nach Frankfurt/Oder ver-
läuft. Nördlich davon ist das niederdeut-
sche „ick“ verbreitet, südlich davon das
hochdeutsche „ich“, „isch“ oder „esch“.

„Hier bin ick to Huus“, sagt der Nord-
deutsche nördlich dieser sogenannten Iso-
glosse. „Esch nicht“, sagen die Leute aus
den Bergen. Für Erich Bolinius ist Platt-
deutsch ein Stück Norddeutschland zum
Mitnehmen. Mit seiner Ü65-Fußballmann-
schaft war er von China bis Mexiko schon
in aller Welt unterwegs. „Aber gespro-
chen“, sagt er stolz, „haben wir nur platt“.

Wieder Leichenteile gefunden

Das Watt, die Weite, die Wolken: Norddeutschland ist alles, was von See her beeinflusst wird, sagt Geografie-Professorin Beate Ratter von der Universität Hamburg.  FOTO: DPA

Durchsuchung bei IT-Firmen

Noch gezeichnet, bald Wirklichkeit? Der Willy-
Brandt-Platz vorm Zoo am Meer.  FOTO: FR
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